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Ein durchgehender Seeuferweg
ist ein ökologischer Unsinn

MAX STRAUB*

Im Zusammenhang mit dem Seeufer-
weg am Zürichsee werden von rot-grü-
nen Politikern wie auch von angeblichen
NaturschutzkreisenArgumente vorge-
tragen, die nur schwer nachvollziehbar
sind.Auch diesen Kreisen sollte doch
bekannt sein, dass bei den meisten Seen
gerade die Uferzone für das gesamte
Ökosystem von grosser Bedeutung ist.
In diesem Flachwasserbereich mit einer
für jeden See typischen Fauna und Flo-
ra, unterschiedlichstenWassertempera-
turen undWasserströmungen finden für
das ganze Gewässersystem lebenswich-
tige ökologischeAbläufe statt.Am Zü-
richsee hat man in derVergangenheit

mit Schüttungen die ursprüngliche See-
uferlinie durchschnittlich um 36 Meter
in Richtung See verlegt und damit prak-
tisch den für das Leben am und imWas-
ser bedeutungsvollen Flachwasserbe-
reich zerstört beziehungsweise stark
eingeschränkt. In diesen Uferbereichen
leben extrem vieleWasserlebewesen,
Amphibien, Reptilien undVögel; den
Flachwasserbereich der Seen des
Schweizer Mittellandes bezeichnet man
nicht umsonst als eigentliche Kinder-
stuben der Seen.

Uferzonen zusätzlich belastet
Auf vielen Stichen, die vergangene
Seelandschaften am Zürichsee zeigen,
sind diese ursprünglichen Uferbereiche
noch sichtbar. Die Befürworter des
Seeuferweges ignorieren die in der Ver-
gangenheit begangenen Sünden und
wollen für den Menschen aus der Land-
schaft Zürichsee noch mehr heraus-
holen. Die heute relativ ruhigen See-
uferregionen vor den privaten Liegen-
schaften sollen nun auch noch mittels
Seeuferweg mit zusätzlichen Beunru-
higungen belastet werden.

Der menschliche Egoismus kennt
offensichtlich keine Grenzen, und man
glaubt, nun auch noch relativ ruhige
Seegebiete für die Öffentlichkeit er-
schliessen zu müssen. DieAnsicht, wo-
nach man die Natur mit unserenAugen
und Ohren erleben soll und kann, hat
bei diesen extremen Umweltnutzern
keinen Platz mehr; ein Erleben der
Natur ist nur mittels Begehen, Befah-
ren oder «Bejoggen» zeitgemäss.
Das Erleben der Natur mit denAugen
und auf Distanz ist für diese «Natur-
freunde» inexistent.

Sich rund um den See austoben
Erst vor wenigen Jahren sind noch
Gutachten über das Ausscheiden von
Ruhezonen in Seeuferregionen erar-

beitet worden, um den vielen in diesen
Uferbereichen lebenden Tierarten
Ruhe zukommen zu lassen.Man hat
zum Schutze der Fauna und Flora rund
um den Zürichsee Verbote einer Befah-
rung mit Motorbooten in der Uferzone
erlassen und auch die Fischereiaus-
übung massiv eingeschränkt.

Heute ist der Egoismus gegenüber
dem Naturgefüge bereits derart gross
geworden, dass man stur rund um den
See das Sich-Austoben in der Uferzone
mit Investitionen von Millionen von
Franken aktiv fördern soll. Es ist gera-
dezu pervers, wenn SP-Kantonsrat und
-Bezirksparteipräsident Hanspeter
Göldi unter diesem Gesichtspunkt den
Ausbau des Seeuferweges als «massive
Aufwertung» bezeichnet.

«Abgesegnete Zerstörung»
Mit Entschiedenheit sollte auch der
regierungsrätliche Vorschlag zur jährli-
chen Investition von mehreren Mil-
lionen Franken für den Seeuferweg ab-
gelehnt werden. Der Staat hat in der
Vergangenheit Millionen für Projekte
im Zusammenhang mit der Realisie-
rung von Seeuferwegabschnitten ausge-
geben und dabei im Planungsstadium
mit faunistischenAufwertungen wie
Schilfanpflanzungen die für Seeufer-
wege notwendigen Schüttungen bezie-
hungsweise die Zerstörung weiterer
Flachwasserbereiche amtlich abgeseg-
net. In Tat undWahrheit beschäftigte
man damit einzig nicht ausgelastete
Öko- und Planungsbüros.

Selbstverständlich verringerte man
damit den biologisch wertvollen Flach-
wasserbereich.Von der auf den Plänen
so attraktiv eingezeichnetenWasser-
flora und den Schilfbeständen ist je-
doch auch heute noch nichts zu sehen.
Papier ist bekanntlich «geduldig» und
nimmt auch noch so attraktiv geplante
ökologischeAufwertungen von Land-
schaften wohl planerisch an, bis jetzt
sind diese biologischenAufwertungen
aber ausnahmslos fehlgeschlagen.

Zu alten Fehlern stehen
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass
wohl auch Kritiker des Seeuferweges
gegen eine massvolle Öffnung des Zü-
richseeufers nichts einzuwenden haben.

Dort, wo die Möglichkeit zur Erweite-
rung des Seeuferweges unter Respek-
tierung der ehrlichen Naturbedürfnisse
besteht, soll der Seeuferweg realisiert
werden. Für einen allein auf menschli-
chem Egoismus und rot-grüner Politik
basierenden Seeuferweg am Zürichsee

darf jedoch niemals Hand geboten
werden.Wir sollten ehrlich zu unseren
vergangenen Fehlern am Naturgefüge
Zürichsee stehen und nun endlich auf
weitere Nutzungsansprüche verzichten.

*Max Straub aus Meilen war 33 Jahre lang bis
2004 kantonaler Jagd- und Fischereiverwalter.

Anzeige

Ein Politikum
Ein Fussweg rund um den Zürich-
see ist seit 1948 im ersten kantona-
len Gesamtplan verbrieft und steht
seit 1985 im Richtplan. SP und EVP
haben rund 14000 Unterschriften
gesammelt für einen durchgehen-
den Seeuferweg. Der Kantonsrat
hat im Herbst beide Initiativen ab-
gelehnt. Gleichzeitig beschloss das
Zürcher Parlament, den Initiativen
den Gegenvorschlag des Regie-
rungsrats gegenüberzustellen. Ge-
mäss diesem würden rund 6 Millio-
nen Franken pro Jahr für zusätzliche
Uferwege zur Verfügung gestellt
werden, die nicht zwingend direkt
am See verlaufen würden. SP und
EVP haben daraufhin im Oktober
ihre Initiativen zurückgezogen.

Um einen durchgehenden See-
uferweg zu verhindern, ist der Ver-
ein FAiR («Für eineAufwertung des
Zürichseeufers im Recht») gegrün-
det worden. Er ist auch gegen den
Gegenvorschlag des Zürcher Regie-
rungsrats. Präsident von FAiR ist alt
Regierungsrat Ruedi Jeker (FDP).
Der Autor dieses Beitrags, Max
Straub, gehört FAiR nicht an.

Die Befürworter eines Seeufer-
wegs werden sich ebenfalls mit
einem Forumsbeitrag in der «ZSZ»
an die Öffentlichkeit richten.

Max Straub.

Ein durchgehender Seeuferweg würde für den ehemaligen kantonalen Fischerei- und Jagdverwalter Max Straub alte Wunden in der fragilen Seeuferlandschaft aufreissen und neue verursachen. Deshalb lehnt er ihn ab. Bild: zvg
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